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fettige, baoon abat bi-efer Oetonomift nichts!" Eigenartig
ift es immerhin, bah fid) bie £ebre fo lange ballen tonnte
unb audj beute nod) ibre Serfed)ter finbet. Stan trägt ben
Serbefferungen ber Sobentuttur unb ber Decbnit, bie man
3U. ßebäeiten oon Staltbus nidjt abnen tonnte, nicht geniigenb
Secbnung. Datfächlid) ift bie Srobuttionstraft bes Sobens
mebr geftiegen als bie 3abt ber Erbenberoobner. 3ubem finb
toeite ©ebiete beute nocb nicbt ober nur febr fcbroad) bep

Deitert, bie für eine Rolonifation febr in (frage tommen.
Es braucht uns alfo nicbt bange 3U fein. -o-

Sylvestergedanken.
Das 3abr 1934 nimmt Abfdfieb. Es bat feinen Sauf

ooltenbet. SBie räfd) bod) bie 3abre entfliehen, taum ge»

grübt — gemieben! 2Bir beuten flüchtig 3urüd an all bie
2ßünfd)e, bie -an feiner 3Biege ftanben, bie mir ib'm in bi-e

2Biege legten. Si-nb fie in Erfüllung gegangen? Siebt es

beute weniger buttfel aus in ber SBelt als oor einem 3abr?
2Ber möchte biefe (frage mit 3a beantroorten? Die roiri»

febafttiebe Sage bat fid) noch roeiter 3ugefpibt. Der potitifdfe
Gimmel bat fid) taum aufgebellt. 3m ©egenteil ftarren
beute bie Sötter mehr benn je in 2Baffen. Es ift gan3 un»
heimlich roie gerüftet bie 2Bett bafte'bt, unb bas aBort ïtrieg
ift fcfjon roieber in oieler Stunb, als ob biefes unheimliche
©efpenft nid)t mehr 3U oertreiben märe. 3toar motten mir
bantbar anertennen, bah fid) bie fcblimmften ÏBolîen, roie

fie fid) im iugoftaoifd)-=ungarifd)en Ronftitt 3ufammen3ogen,
roieber geglättet haben. Diefe ©efabr ift befd)rooren, unb
auch ber Saartonflitt fch-eint fid) in ruhigen Sahnen 3U

Iöfen, ohne bah er 3um europäifeben Sutoerfah roirb.

Aber alte bie Ronftitte unb Probleme geigen uns, auf
roetdfer frieblofen 3Bett roir leben. Die Subelofigteit unb
Unfidjerbeit finb bie 3eid>en ber 3eit- Hnb bod) febnen
roir uns alte nad) (Sicherheit unb Sube. 3Bir biirfen uns
3toar in ber Sd;roei3 nod) nid)t alljufebr betlagen, roir müffen
unb motten immer nod) bantbar anertennen, baff uns bie
Sot nod) nicht fo hart angegriffen bat, roie faft alte Sötter
um uns her. Unb roettn roir -erft -an bie Sot ber Sötter im
-Often Europas benten unb fie uns oor Augen halten, bann
müffen roir 3ur Ueber3eugung tommen, bah roir nod) in
febr guten Serbättniffen leben. 3a,. roir motten iroh aller
Sot, trotg alter Sorgen, bie aud) uns brüden, recht oon
Severe bantbar fein für altes, roas roir auch im oerfloffenen
3abre empfangen burften.

'ffreitid), in unferem 93otte finb Schüben, bie roir nicht
oerfdjroeigen roollen. Sinb roir überhaupt noch ein Sott?
3a, bas finb roir, bas bürfen roir f-agen. SCber finb roiri
noch «in Sott oon Srübern? Darauf haben roir uns bodj!

oiet 3ugute getan! Sein — roir roollen es ehrlich betennen

— ein Sßott oon Srübern finb roir nicht mehr. Das ift unfere
grofee Sot. 2Bir finb nod) fo etroas roie ein Serein; aber
roir finb fein briibertiches Sott mehr. Darunter leiben roir
bod) -alte, benn roir haben bod) alte bas ©efüt)I, bah roir
ber Sot ber 3ett |>err roürben, roenn roir brüberlidj 3U»

fammenfteben unb bie £aft unb bie Sorgen brüberlid) ge»

meinfam tragen roürben.

2Barum finb roir lein ein3ig Sott oon Srübern mehr?
Ein3ig unb allein besbatb, roeit roir teinen gemeinfamen
Sater mehr haben. Sicht roabr, roir finb nur bann Srüber,
roenn roir einem gemeinfamen Sater gehören? Unfere Säter
haben bas gemuht, fie haben 3um gemeinfamen ©ott unb
Sater. gebetet.

Das ift ber einige 3Beg, ber uns roieber aus ber Sot
herausführt: bah unfer Solt ben 3Beg 3U ©ott roieber

finbet. Dann roirb auch bas Sertrauen unb bie ©emeinfebaft

im Sotte roieber roachfen. 2Benn unfer Sott im tebenbigen
©ottesglauben oerantert ift, bann muh uns oor ber 3u=
tunft nicht bangen. So bitten roir an ber 3abresroenbe:
£>err, btlf unferm Unglauben! Dann bürfen roir getroft
Abfdfieb nehmen oon 1934 unb bas 3abr 1935 roilttommen
beiden. Satertanb, ruh in ©otteê |janb!

Rundschau.

Weltlage Ende 1934.

Ob man oon einer roirttichen Entfpannung
fprechen barf, roirb fid) roobl erft gegen bas ffrübiabr 1935
3eigen. 3nbeffen beutet allerlei barauf bin; bie Stimmen
ber Optimiften tönen lauter unb 3uoerfid)tIidjer, unb bie
Seffimiften roerben übertönt.

3Bir haben als roichtigftes Attioum bie roir 1

f <h-af ttich-e St a b ili f i e r un g innerhalb bes fo»
genannten „S t er Ii n g b I o d e s" 3U. oer3ei<bnen. Sicht
nur bie Staatsbubgets finb in Engtanb unb ben nor'Difdjen
Staaten ausgeglichen unb roeifen teitroeife Ueberfcbüffe auf,
fonberu -aud) bie Srobuttion unb ber foanbel finb 3ufriebener
als nod) oor 3abresfrift. Reifet bas: ©erabe roeit bie 3Birt»
febaft mehr ©runb 3ur 3ufriebenheit bat, tann aud) ber
Staat feine Raffe ins ©Ieichgeroid}t bringen. Die Sefferung
bleibt -aber nicht bei ben europäifeben Staaten biefes Slodes
fteben. Sie greift auf bie oon ihm abhängigen fübameri»
tanifdjen ©ebiete über. 3n ben lebten Retten tas man oon
finan3iellen Dransattionen in Argentinien, oon er»

fotgreidjen Ronoerfionen, über3eid)neten Anleiben im 3n=

nern: Das Subtitum fdfeint Sertrauen 3um Staat su haben.
Sielleicht ift bie Sefferung in biefem einen aud) ein Spmp»
torn für bie Erholung in anbern Staaten, unb womöglich
fogar ein Anrei3 für bie Solioier unb Saraguapaner, enb»

tidj ffrieben 311 fdjliefeert. Einen „Sieger" tonnen fie ja
feftftetten, feit Soraguap fich bes g a n 3 en E h a c 0

gehietes bemächtigt bat.

Ein Attioum ftettt aud) bie g e f e. ft igte S 0 f i t i ö n
Soofeoetts unb feines Rurfes bar. Obfdjon bort nie»

manb an eine „enbgüttige Stabitifierung bes Dollars" bentt,
(aud) in ©rofebritannien hat ber Sd)abtan3ler Eburtbill eine

fotdje be? fßtunbeg abgelehnt), finbet bie grobe Stebrbeit ber

Sürger, bie Arbeitermaffen eingefcbtofjen, baff man roieber leben

tönne; man fteltt feft, bah feine Staffentonturfe mehr ben

Stittetftanb be3imieren, bah bie Santen nicht roie oor Soofe»
oelt oor bem ©eneral3ufammenbru<b fteben, bah bie (farmer
unb Arbeitslofen nicht mehr roie einft fich auf bie Seoo»
lutiort bingetrieben feben, bah man roieber Silasen auf»
ftetten tann, bie nicht mit budjmähigen Sertuften enben.

3n -alter Stille europäifieren fid) bie II. S. A. barin, bah
fie eine Arbeitstofenoerficherung oorbereiten, bie -an ©roh»
3ügigteit nicht hinter ber engtifdjen 3urüdftebeu foil. Die
Ameritaner begreifen roie bie Engtänber, bah man nicht
bie quatifi3ierten Arbeiter aus ber Hebung tommen taffen
barf, fofern man fie fpäter einmal roieber braudfen mill.
Sie begreifen ferner beffer als ihre Settern in Albion, bah
biefe ftonfumenten nicht tauflos beifeite fteben bürfen. Alfo
„baut man auf".

freilich ift bie 3BeIt außerhalb ber angelfädjfifdjen
Staaten ihres ätlacbtbereidfes groh, unb bie Srobleme, bie

an oerfebiebenen Stetten broben, finb nicht getöfi. Rönnen
nicht getöft werben, roeit fie oon „Sotitit" oerfompti3ieri
werben. Unb bie Sotitit gewinnt immer bort an
©eroicht, roo man 10 ir t f d) af 11 i ch ungefdj-idt
tutfehiert. Son ben D ef ta t i 0 nst ä n b e rn ffrant»
reich unb 3t a lien ift fchon oft gefprohen roorben. Stan
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seitige, davon ahnt dieser Oekonomist nichts!" Eigenartig
ist es immerhin, daß sich die Lehre so lange halten konnte
und auch heute noch ihre Verfechter findet. Man trägt den
Verbesserungen der Bodenkultur und der Technik, die man
zu Lebzeiten von Malthus nicht ahnen konnte, nicht genügend
Rechnung. Tatsächlich ist die Produktionskraft des Bodens
mehr gestiegen als die Zahl der Erdenbewohner. Zudem sind
weite Gebiete heute noch nicht oder nur sehr schwach bh-
völkert, die für eine Kolonisation sehr in Frage kommen.
Es braucht uns also nicht bange zu sein. -0-

Das Jahr 1934 nimmt Abschied. Es hat seinen Lauf
vollendet. Wie rasch doch die Jahre entfliehen, kaum ge-
grüßt — gemieden! Wir denken flüchtig zurück an all die
Wünsche, die an seiner Wiege standen, die wir ihm in die
Wiege legten. Sind sie in Erfüllung gegangen? Sieht es

heute weniger dunkel aus in der Welt als vor einem Jahr?
Wer möchte diese Frage mit Ja beantworten? Die wirt-

schaftliche Lage hat sich noch weiter zugespitzt. Der politische
Himmel hat sich kaum aufgehellt. Im Gegenteil starren
heute die Völker mehr denn je in Waffen. Es ist ganz un-
heimlich wie gerüstet die Welt dasteht, und das Wort Krieg
ist schon wieder in vieler Mund, als ob dieses unheimliche
Gespenst nicht mehr zu vertreiben wäre. Zwar wollen wir
dankbar anerkennen, daß sich die schlimmsten Wolken, wie
sie sich im jugoslavisch-ungarischen Konflikt zusammenzogen,
wieder geglättet haben. Diese Gefahr ist beschworen, und
auch der Saarkonflikt scheint sich in ruhigen Bahnen zu
lösen, ohne daß er zum europäischen Pulverfaß wird.

Aber alle die Konflikte und Probleme zeigen uns, auf
welcher friedlosen Welt wir leben. Die Ruhelosigkeit und
Unsicherheit sind die Zeichen der Zeit. Und doch sehnen

wir uns alle nach Sicherheit und Ruhe. Wir dürfen uns
zwar in der Schweiz noch nicht allzusehr beklagen, wir müssen
und wollen immer noch dankbar anerkennen, daß uns die
Not noch nicht so hart angegriffen hat, wie fast alle Völker
um uns her. Und wenn wir erst an die Not der Völker im
Osten Europas denken und sie uns vor Augen halten, dann
müssen wir zur Ueberzeugung kommen, daß wir noch in
sehr guten Verhältnissen leben. Ja, wir wollen trotz aller
Not, trotz aller Sorgen, die auch uns drücken, recht von
Herzen dankbar sein für alles, was wir auch im verflossenen
Jahre empfangen durften.

Freilich, in unserem Volke sind Schäden, die wir nicht
verschweigen wollen. Sind wir überhaupt noch ein Volk?
Ja, das sind wir, das dürfen wir sagen. Aber sind wir!
noch ein Volk von Brüdern? Darauf haben wir uns doch

viel zugute getan! Nein — wir wollen es ehrlich bekennen

— ein Volk von Brüdern sind wir nicht mehr. Das ist unsere

große Not. Wir sind noch so etwas wie ein Verein: aber
wir sind kein brüderliches Volk mehr. Darunter leiden wir
doch alle, denn wir haben doch alle das Gefühl, daß wir
der Not der Zeit Herr würden, wenn wir brüderlich zu-
sammenstehen und die Last und die Sorgen brüderlich ge-
meinfam tragen würden.

Warum sind wir kein einzig Volk von Brüdern mehr?
Einzig und allein deshalb, weil wir keinen gemeinsamen
Vater mehr haben. Nicht wahr, wir sind nur dann Brüder,
wenn wir einem gemeinsamen Vater gehören? Unsere Väter
haben das gewußt, sie haben zum gemeinsamen Gott und
Vater gebetet.

Das ist der einzige Weg, der uns wieder aus der Not
herausführt: daß unser Volk den Weg zu Gott wieder
findet. Dann wird auch das Vertrauen und die Gemeinschaft

im Volke wieder wachsen. Wenn unser Volk im lebendigen
Eottesglauben verankert ist, dann muß uns vor der Zu-
kunft nicht bangen. So bitten wir an der Jahreswende:
Herr, hilf unserm Unglauben! Dann dürfen wir getrost
Abschied nehmen von 1934 und das Jahr 1935 willkommen
heißen. Vaterland, ruh in Gottes Hand!

kunààaii.
Lncìe 1934.

Ob man von einer wirklichen Entspannung
sprechen darf, wird sich wohl erst gegen das Frühjahr 1935
zeigen. Indessen deutet allerlei darauf hin: die Stimmen
der Optimisten tönen lauter und zuversichtlicher, und die
Pessimisten werden übertönt.

Wir haben als wichtigstes Aktivum die wirt-
schaftliche Stabilisierung innerhalb des so-
genannten „S t erli n g b l o ck e s" zu verzeichnen. Nicht
nur die Staatsbudgets sind in England und den nordischen
Staaten ausgeglichen und weisen teilweise Ueberschüsse auf,
sondern auch die Produktion und der Handel sind zufriedener
als noch vor Jahresfrist. Heißt das: Gerade weil die Wirt-
schaft mehr Grund zur Zufriedenheit hat, kann auch der
Staat seine Kasse ins Gleichgewicht bringen. Die Besserung
bleibt aber nicht bei den europäischen Staaten dieses Blockes
stehen. Sie greift auf die von ihm abhängigen südameri-
konischen Gebiete über. In den letzten Zeiten las man von
finanziellen Transaktionen in Argentinien, von er-
folgreichen Konversionen, überzeichneten Anleihen im In-
nern: Das Publikum scheint Vertrauen zum Staat zu haben.
Vielleicht ist die Besserung in diesem einen auch ein Symp-
tom für die Erholung in andern Staaten, und womöglich
sogar ein Anreiz für die Bolivier und Paraguayaner, end-
lich Frieden zu schließen. Einen „Sieger" können sie ja
feststellen, seit Paraguay sich des ganzen Thaco-
gebiete s bemächtigt hat.

Ein Aktivum stellt auch die gefestigte Position
Roosevelts und seines Kurses dar. Obschon dort nie-
mand an eine „endgültige Stabilisierung des Dollars" denkt,
(auch in Großbritannien hat der Schatzkanzler Churchill eine

solche des Pfundes abgelehnt), findet die große Mehrheit der

Bürger, die Arbeitermassen eingeschlossen, daß man wieder leben

könne: man stellt fest, daß keine Massenkonkurse mehr den

Mittelstand dezimieren, daß die Banken nicht wie vor Roose-
velt vor dem Generalzusammenbruch stehen, daß die Farmer
und Arbeitslosen nicht mehr wie einst sich auf die Revo-
lution hingetrieben sehen, daß man wieder Bilanzen auf-
stellen kann, die nicht mit buchmäßigen Verlusten enden.

In aller Stille europäisieren sich die U.S.A. darin, daß
sie eine Arbeitslosenversicherung vorbereiten, die an Groß-
zügigkeit nicht hinter der englischen zurückstehen soll. Die
Amerikaner begreifen wie die Engländer, daß man nicht
die qualifizierten Arbeiter aus der Uebung kommen lassen

darf, sofern man sie später einmal wieder brauchen will.
Sie begreifen ferner besser als ihre Vettern in Albion, daß
diese Konsumenten nicht kauflos beiseite stehen dürfen. Also
„baut man auf".

Freilich ist die Welt außerhalb der angelsächsischen

Staaten ihres Machtbereiches groß, und die Probleme, die

an verschiedenen Stellen drohen, sind nicht gelöst. Können
nicht gelöst werden, weil sie von „Politik" verkompliziert
werden. Und die Politik gewinnt immer dort an
Gewicht, wo man wirtschaftlich ungeschickt
kutschiert. Von den Deflationsländern Frank-
reich und Italien ist schon oft gesprochen worden. Man
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